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Der Vaterfluch.
(Fortsetzung.)

E 's war eine düstrr gewölbte Halle , — fuhr er am
folgenden Xbend fort : — nur spärlich von einer Lam¬
pe erleuchtet, in welcher der Marlis Marianen zu war¬
ten gebot, bis er den Commandante» der Lastille ge¬
sprochen haben würde.

Hier also waren die furchtbaren Wohnstätten ihres
««glücklichen Vaters und ihres Gesiebten, Beide Opfer
der empörendsten. Wciberdespotie.

Unter den Schauern , die ein solcher Aufenthalt ein¬
flößen mußte, hätte Marianens zarter Sinn erliegen
müssen, wenn nicht das Hochgefühl: du bist die Ret¬
terin deines Guido und in dir liegt die Kraft auch
deinen Vater zu retten « sle über alles Kleinliche im
Leben hinweg gehoben hätte.

Plötzlich öffnete sich eine kleine Nebenpforte und
mit einer Laterne in der Hand trat leise ein ältlicher
Mann herein, den zwar das Schlüsselbund am Gürtel
als einen Gefangenwärter bezeichnet«, allein in seine«
gefürchteten Antlitz lag so unverkennbar daS Gepräge
edler Menschlichkeit, daß Mariane sich bald von ihrem
leichten Schrecken erholte. In diesem Augenblick blitzte
ein Wunsch — eine Hoffnung in ihrer Seele auf. Der
Alte nahte sich ihr höflich grüßend, und in seinem gan¬
zen Wesen lag dabei so viel Vertrauen erweckende Gut-
müthigkeit, daß Mariane es wagte ihn leise zu fragen:
ob Guido von St . Omar noch hier sey in diesem
Grabe der Lebende« ?

„Leider !" entgegnete der Alte : „ ich bm fein Wär¬
ter."

„O , führt mich zu ihm !" flehte Mariane.
„ES ist nicht möglich," entgegnete der Alte « ehmü-

thigt „ ich riskire Dienst und Freiheit , — doch das
wollte wenig bedeuten, allein wer sollte dem unglückli¬
chen sungen Mann den alten- L>iorr äs Klars ersetzen,
läge ich im Kerke>z. wie er ?"

„Nicht um die Welt willen" entgegnete Mariane
leise mit hervorguellenden Thränen : „ möchte ich einen
so braven Mann in'S Unglück stürzen. So seid Ihr
der Bote der Freude, verkündet ihm seine Freiheit ."

„Freiheit ?^ rief der Alte und tanzte mit verjüng¬
ter Lebendigkeit auf dem steinernen Boden des Gewöl¬
bes umher : „ Freiheit ist ein Himmelslaut — ach —-
in die Kerker der Bastille" fuhr er schwermüthig fort:
„ist der Freiheitsruf noch nicht gedrungen.'/

Sagt ihm nur : seine Braut , seine Mariane — ha¬
be das Freiheitswort gesprochen, und er wird glauben,
daß morgen sich fein Kerker öffnen werde."

„Sie sind. es, Markise ? — Sie , die Geliebte mei¬
nes Lebensretters ? — Sie sind die Mariane , um die
Tage und Rächte hindurch er weint und seufzt und die
Hände ringt und erbleicht und doch wieder das ver-
kümnrerte Leben erträgt ? — O folgen Sie schnell, ei¬
ne halbe Stunde Zeit haben wir noch, ehe der Lieute¬
nant der Bastille die nöthigen Förmlichkeiten wegen Ih¬
res Begleiters vollzogen haben wird. Mein Leben für
Sie — mein Leben für St . Omar !"

Der Alte eilte vorauf. Mariane folgte. Es ging
durch dunkle gewölbte Gänge , Trepp' auf und ab.
Endlich stand er still vor einer aschgrauen Eisenthür,
die mit mächtigen Hcspen und Riegeln in die aus
großen Steinblöcken zusammengefügte Mauer befestigt
war.

Der Alte zitterte beim Aufschließen der drei riesi¬
gen Schlösser. „ Sonderbar, " sagte er vor sich hin:
„Iston äs Klars zittert — zum ersten Male in sechß-
zig Jahren . Es geht ja kaum um's Leben, und ich
habe vor Kartätschen und Granaten nicht gezittert.
Freilich — die erste Verletzung der Dienstpflicht —-
wohl dem, der davor zittern kann. —"

Die Schlösser waren geöffnet, die Riegel zurückge¬
schoben. Der Schimmer der Laterne beleuchtete ein
enges niedriges Gewölbe-. Von einem halb vermoder¬
ten Strohlager erhob sich halbes Leibes eine bleiche Ge¬
stalt' und starrte auf die blendende Erscheinung deS
bildschönen Mädchens. - Guido war es — er schwieg
— beide Hände drückte er vor die Augen und sank
leise schluchzend zurück auf das Lager. Die Erscheinung
— so wähnte er — war ein Traum — zu lieblich für
dieses Leben, um wahr zu seyn.

Aber das Auge der Liebe blickt scharf, auch durch
die ärmlichste Hülle , denn, e- ist nicht das sterblich»



Auge , es ist die Seele , welche die Nähe der geliebten
Seele ahnet.

Hat jemals ein fühlender Mensch ein g'eliebtes We¬
sen nach den Tagen des entschwundenen Glücks in
einer solchen Höhle des Jammers wieder erblickt , so
wird er begreifen , was Mariane empfinden mußte , als
sie nach bangem Zögern ihren Guido erkannte , dann
ohne Sprache -, ohne Thronen zu seinen Füßen nieder¬
stürzte , seine welke Hand an ihre Lippen drückte , das
wilde verwachsene Haar ihm aus der Stirn schei¬
telte , um das geliebte Antlitz wieder zu erkennen , und
dann entsetzt zurllcksuhr vor den bleichen Furchen des
Grams , und dem Fingerlang gewachsenen Barte des
einst so bildschönen ManneS . Bald schwanden ihr die
Sinne ; ihn umklammernd sank , sie fast leblos nieder
an seine Brust , nur der glühende Hauch seiner Küsse
weckte sie zurück in ' s Leben , und dort in der Ecke
stand lüon äs lVIar » und zerdrückte eine Thräue
zwischen den grauen Wimpern und ' erinnerte leise an
die . fliehenden Minuten.

Wer hat es wohl jemals empfunden , was es heißt,
mit solchen Minuten geizen zn müssen ? — Das Be-
wußtseyn der Kostbarkeit derselben erweckt Besonnen¬
heit zum Nachdenken über die Frage : wie können wir diese
Minute am besten benutzen ; was ist das Nothwendigste?
— Und gerade dieses Nachdenken ist dann wieder ein
unersetzlicher Raub an der Zeit , welcher uns den Ge¬
nuß des Augenblicks verkümmert und keinen Gedanken
läßt , als den an dis schmerzhafte Trennung.

So betrachteten auch Beide einige Augenblicke ein¬
ander in dem lautlosen Sturme der andrängenden Ge¬
fühle . Mariane kniete und hielt seine Hand zwischen
den ihrigen gefaltet . Er saß halb aufgerichtet und
betrachtete sie ans den tief liegenden dunkeln Augen
mit den irren Blickem eines Wahnsinnigen.

Endlich unterbrach der Alte das Schweigen . „ Sie
wollten ja " hob er an : „ unserm jungen Herrn eine
freudige Botschaft bringen ? — Eilen Sie , die Minu¬
ten sind kostbar ."

„Frei bist Du !" rief Mariane plötzlich , fast auf¬
kreischend , und Thronen entstürzten ihren Augen : „ frei
— mein Guido — frei — ich erflehte die Gnade des
Königs für Dich —' sie ward Dir ."

„Des Königs ? — Du ? des Königs ?" rief er
aufspringend und stieß die Unglückliche ' mit der einen
Hand zurück, indem ', er mit der andern seine Augen
bedeckte.

Er war furchtbar anzvsehen der bleiche , verwilderte
Gefangene , von den Funen der Eifersucht zerrissen.
Ein ungeheurer Schmerz wüthete in seiner Brust . Mit
einem einzigen wilden Griff -zerriß er das morsche Ge¬
wand und stand da mit entblößter Brust , mit verwil¬
dertem Haar , verzerrten Zügen , geballten Fäusten und
rollenden Augen.

Er hatte kein Ohr für die flehenden Bitten des
verzweifelnden Mädchens . Er beschwor sie , ihm den
Tod zu geben , er verwünschte die Freiheit , die sie durch
das Opfer ihrer Treue erkauft habe — er glaubte
nicht ihren Schwüren , denn er kannte den König ; er
schwur den .Kerker nicht zu verlassen . —

Horch ! — Geräusch ! — schnell verlöschte der Alte
die Laterne , ergriff , dann mit fester Hand das beinahe
ohnmächtige Mädchen und trug es halb und zog eS
hinaus in den dunkeln gewölbten Gang . Mit Eile
und Geschick schloß er die Kerkerthür und im Laby¬
rinth der Gänge schien er so gut Bescheid zu wissen,
daß er Marianen , welche in dem Augenblick der Gefahr
ihre volle Besonnenheit wieder empfing , in einen ver¬
borgenen Gang führen konnte . Nicht lange , so kam die
Nachtpatrouiüe an dem Versteck vorüber . Der alte
I^iori äs lVlais aber zündete an einer Votivlampe,
die vor einer Heiligenblende brannte , seine Laterne an,
und führte die unglückliche Geliebte seines gefangene»
Freundes zurück i» das Gewölbe , in welches bald
darauf der Markis und der Lieutenant der Bastille
traten.

Doch zuvor hatte noch der gutmllthige Alte Zeit
gehabt , das arme Mädchen etwas zu beruhigen , durch
das Versprechen Guido von dem Ungrund zu über¬
zeugen . „ Sie müssen wissen , Markise !" sagte er : „ daß
die Leiden eines solchen Gefängnisses das Gemüth ver¬
düstern und das Herz der Welt verfeinden . Der Ein¬
same verliert allen Maßstab für die Würdigung des
Lebens und Treibens in der Welt und die Liebe zu
Ihnen bat seine Phantasie überreizt . Es war der
empfindlichste Punkt , den Sie berührten , die Leiden¬
schaft , so tief 'genährt , so lange verschlossen , kann nur
in Extremen sich Luft machen ."

Sodann erzählte der Alte , wie ihm St . Omar in
der Schlacht das Leben gerettet , wie er das Unglück
gehabt , ihn als Lieutenant der Prevotalwache arretiren
zu müssen , und wie er , da seine Versuche ihn zu retten,
vergebens gewesen , sich entschlossen habe , in die Dienste
der Bastille zu treten , wo er freilich bis jetzt noch
nicht viel habe zur Erleichterung der Lage seines Ge¬
fangenen beitragen können , doch aber hoffe, - daß ihm
durch List dessen Befreiung gelingen werde , „ denn"
fügte er leise hinzu : „ auf Königs Wort ist hier nicht
viel zu bauen . Der König hat nicht Macht , einen
Gefangenen zu befreien , den seine Maitressen einge¬
kerkert haben ."

In diesem Augenblick traten die gedachten Beiden
ein . Der Alte schwieg . Mariane erbleichte und in
stiller Aufregung folgte sie deu voränschreitenden Män-
kicrn eine steinerne Wendeltreppe hinauf.

Danken Sie dem Himmel , meine Damen ! — fuhr
der erste Cvnsul nach einer langen Zwischenpause fort:
— daß Keine von ihren die Bastille gekannt hat . Sie
ist zerstört , die Räuberhöhle der Despotie . Kein Fran¬
zose wird jemals dort wieder den Seufzer des Ster¬
benden und den Fluch des mit Unrecht Verfolgten ver¬
nehmen . Die Gräuel der Bastille gehören nur noch
der Geschichte . Von , Außen , in der Nähe der Straße
8t . ^ ntoins haben vielleicht Marche von Ihnen noch
das finstere Kastell gesehen , welches einst diesen verru¬
fenen Namen führte . Ungeheure Mauern , aus unbe¬
hauenen Quadern erbaut , von kolossalen Strebepfeilern
gestützt , verbanden die acht dunkeln Gefängniß -Thürme,



in welchen die Thronen der Opfer despotischer Willkühr
oft nur gestillt wurden auf die Weise , welche ein ita¬
lienischer Prinz unter seinem auf die Kerkermauer ge¬
schriebenen Namen durch die Worte : , ,ü >mxc >5üna "ove
strsnZolu " ausgcdrückt hatte . Auf dieser Mauer war
eine -Terrasse , wo die Wenigen der Begünstigten dieser
Unglücklichen rinter ' der Wache von starrenden Bajonet¬
ten zu gewissen Stunden umhergeführt wurden , um
Luft zu schöpfen . Aber diese Gunst , welche nur durch
reichliche Bestechungen erkauft werden konnte , war nur
eine feinere Marter , denn die Gefangenen blickren hinab
'oen der Terrasse in das rege Treiben der Welt und
wurden dadurch immer wieder aufs Neue eriiMert an
die Freiheit , welche sie entbehren mußten . Dreizehn
Feuerschlünde in den Schießscharten hielten das Volk,
wenn es gegen seine Frohnfeste anstürmen wollte , im
Zaume . lieber den tiefen gemauerten Graben voll
schwarzem schaumigen Wasser führte zum niedrigen ge¬
wölbten Schlangcnthore eine in mächtigen Ketten hän¬
gende Zugbrücke . Fallgitter mit eisbrnen Spitzen droh¬
ten. Jedem , der da feindlich ein ^ringen würde " den
Schädel zu zerschmettern . Im ersten kleinen Vorhofe
bildeten eiserne Pfähle um ein Wschthaus ein unzerstör¬
bares Bollwerk . Dunkle festgewölbte Thore mit zacki¬
gen Fallgittcrn führten in den zweiten innern Hof , der
eine Länge von 120 Fuß und 80  Fuß Breite hatte.
Ringsum verschlossen eiserne Thore in den schwarz ge¬
räucherten Mauern die Schlünde und gewölbten Gänge,
welche zu den Gallerieu zahlloser steinerner Gefängnisse
führten . Der eine Thurm neben der Schloßkapelle hieß
der Kapellenthurm . Er war von einer schaudererregen¬
den düstcrn Größe . Hoch an demselben war ein ei¬
serner Kranich angebracht , welcher « durch eine Fenster¬
öffnung nach Innen gedreht , aber auch weit hinaus
gestreckt werden konnte über den Hof . Nicht selten
sah man 411 dem Balken dieses Kranichs einen kolossa¬
len eisernen Käfig schweben , und wenn das Auge durch
langes Hinaufstarren seine -Sehkraft gestärkt hatte , so
erkannte es an dem Regen und Bewegen im Käfig , mit
Schauder und Entsetzen die Gestalt eines Menschen.

War des AbcudS dieser Käfig herein gezogen , so
schwebte er einige Fuß hoch vom Boden eines - kleinen
Thnrmgcmachs . Und Dieses war cs , dessen niedrig * '
Eisenthür sich öffnete , und bei dem Strciflichte einer
Blendlaterne traten einige Männer und ein bildschönes
bleiches Mädchen herein.

„Auf Ritter Nässester !" rief der Lieutenant der
Bastillc , ein hektischer Wüstling , mit spottender Stim¬
me : „ erwacht ! wir führen Euch eine reizende Fee in
Euer Luftschlößchen , habt Ihr ein Epigramm auf die
Pompadour fertig , so könnt Ihr es hier Ihrer Nach¬
folgerin geben " '

Jetzt erhob sich eine Gestalt aus der halb sitzenden
Stellung , welche ihm dir Enge des Raumes im Käfig
nur noch gestattete , und ssriff krampfhaft mit einer
riesigen Kraft in die Eisenstäbe 'und rüttelte daran,
daß der Kranich kreischte und das Gestänge des Käfigs
raffelte . Helle Streiflichter der Laterne beleuchteten das
Jammerbild eines Menschen , dessen Schädel fast von
Haaren entblößt , dessen wilder Bart .früh gebleicht,

dessen Augen auS tiefen Höhlen blitzten , während asch¬
graue eingefallene Wangen und entblößte Zähne die
Abmagerung einer Gestalt verriethen , an welcher die
Fetzen von goldbordirten , Kleidern und eine Weste von
Silberbrokat nur noch zum Spott zu hangen schienen .'

Und vor dieses Bild des tiefsten menschlichen Elend¬
trat jetzt der Markts nicht ohne Erschütterung , aber
mit einer erkünstelten Ruhe . „ Ist es möglich, " sprach
er : „ Du bist es , mein Neffe ? — Man sagte mir , Du
würdest anständig gehalten , sonst hätten wir schon mehr
gethan , um Deine Lage zu erleichtern ."

Statt der Antwort schlug der Gefangene ein hei¬
seres herzzerreißendes Lachen auf und sang , mit einer
wunderbar ergreifenden Stimme:

Mein Schleßlein ist in Luft gebaut.
Ha ! ba!

Die Wolk' ist meine Königsbraut,
Ha ! ha!

Ich bin im Schloß der König,
Zu beißen Hab' ich wenig.

Ha ba ! Ha ba! Ha ha!
Doch wenig kriegt mein Erbe,
Mein Erb ' ist, wenn ich sterbe.
Der Wurm am leeren Knochen,
Lacht auf ! er kommt gekrochen! —

Ha ha ! Ha ha ! Ha ha!
Man denke ' sich den Eindruck dieser Scene auf daS

feinfühlende Mädchen , welchem der Markis mit scho¬
nungsloser Kälre sagte : „ Der Unglückliche , Mariane!
ist Dein Vater ."

Es ist wahr , auf das weibliche Gemüth muß erst
ein herzzerreißender Sturm einwirken , um dessen ganze
hohe Kraft aus dem Zagen und Schwanken der bei
kleinen Ereignissen so leicht hervortretenden Schwäche
zu entwickeln Mariane fühlte in sich, wie von Gott
begeistert , die Kraft , den Unglücklichen mit weicher
Stimme anzureden.

„Darf ich" sagte sie ' herantretend : „ um den Segen
eines Vaters bitten , der mir durch sein unverschuldetes
Unglück doppelt ehrwürdig geworden ist ? " —

Der Mann im Käfig war ruhig geworden . —
Jetzt erst hatte die Blendlaterne ihr Streiflicht auf

das schöne Mädchen geworfen . Schon der Blick voll
Wehmuth und die Thräne im dunkeln Auge war
für die verzw eife lnde Wuth des Unglücklichen mildernd
und beruhigend , wie Oel in die hochwogcnde See ge¬
gossen.

„Gott ! wäre es möglich ? — Du meine ' Tochter
— Dn meine Mariane ? — Und Ihr , Oheim , Hab
das Himmelsbild erzogen ? — O dann verzeihe ich
Euch gern Leu Raub an meinem Gute . "

Mit einer , zitternden Bewegung streckte der Ge¬
fangene die ausgetrvcknete Hand durch ''die Stäbe des
Gitters , um sein Kind zu segnen , allein Man 'ane er¬
griff dieselbe und benetzte sie unter Küssen mit Thrä-
nen kindlicher Wehmuth.

„Ich hoffe , begann nach einer langen Pause voll
wogender Gefühle Mariane : „ daß Eure Leiden bald
geendigt seyn werden . Der König wird Euch begna¬
digen ."

„Der König ?" lachte der Gefangene bitter : „ der
König von Frankreich hat keine Macht über die Ge-



fangen «« seiner Dirnen . Oder ist die Pompadour
tobt ? "

„Sie lebt, " versicherte Mariane ängstlich , sie zit¬
terte dabei für ihren Geliebten : „ aber ich hatte das
Glück Gnade in den Auge » des Königs zu finden , ich
hoffe Euch durch eine demüthige Bitte zu lösen ."

Des Gefangnen Augen glühten . Seine Hände
ballten sich krampfhaft — cs drohte ihn zu ersticken,
man sah es an dem Wogen seiner Brust . Endlich
rief er auS : „ So war es denn Traum , mein Kind ge¬
funden zu haben , Tollheit an Freude zu glauben , Hohn
ist eingezogen ' in diese leergebrannte Brust — fort —
hinweg — aus meinen Augen , feile Königödirne — ich
hatte eine Tochter — ich bin nun auch kinderlos !" —

„Allbarmherziger !" rief Mariane niederkniend , und
rang die schönen Hände : „ ist denn diese Welt so ver¬
derbt , daS Keiner mehr an Reinheit und Unschuld
glaubt ?"

DaS Antlitz der Jungfrau war ein zu redender
Zeuge für ihre Unschuld , um nicht vor allen das Va-
tcrherz davon zu überzeuge ». Er rief sie mit sanf¬
ten Schmeichelworten , streichelte ihr die Wangen und
strich ihr daS dunkelglänzende Haar aus der weißen
Stirn . Da bekam sie endlich den Muth , um das Ge-
heimniß ihres Herzens dem gütigen unglücklichen Va¬
ter zu entdecken . „ Auch er " sagte sie : „ der mit -.des
Oheims Genehmigung längst verlobt war , ist ein un¬
glücklicher Gefangener in diesen Mauern , und er ist
es , dessen Freiheit mir der König auf mein demüthiges
Flehen verheißen hat ." >

„Dein Glück , meine Mariane ! ist daS meinige,"
fbgte der Gefangene : „ wenn man für sich selbst alle
Forderungen an das Leben aufgegeben hat , so lebt man
nur noch im Glücke seiner Lieben gleichsam ein ver¬
klärtes Leben der Seligen . Ohne Zweifel hat Deine
Wahl einen Würdigen getroffen und dann segne ich
mit Freuden das Band der Liebe . "

„Du kennst ihn , Neffe !" rief der Markis vortre¬
tend : „ er heißt Guido von St . Omar ."

Man muß die Zerrüttung beobachtet haben , welche
entsteht , wen » über einer versammelten Gemeinde im
Gotteshcmse , mitten unter den Orgeltönen und from¬
men Gesängen , krachen ^ das Gewölbe der Kirche zu¬
sammenstürzt und Alles Mann und Weib , Greis und
Kind zerschmettert , und die nicht getroffen sind , ln
Graus und Verzweiflung stürzt . Nur wer Zeuge ei¬
ner solchen Schauderscene gewesen ist , wird sich eine
Vorstellung machen können von der rasenden schäumen¬
de« Wuth , die , wie ein Donnerschlag cmS blauem Him¬
mel , plötzlich den Unglücklichen ergriffen hatte , bei dem
Gedanken , daß der Mensch , durch dessen Unbesonnenheit er
neun Jahr lang die unerhörtesten Leiden erduldet hat¬
te , jetzt noch fein letztes irdisches Gut , die Hand fei¬
ner Tochter begehre . - In einem solchen Leiden hören
alle Berechnungen der Urtbeilskraft auf . Das Rechts¬
gefühl ist zu tief zerrissen , um noch über Schuld und
Unschuld Combinationen zulassen zu können . Der un¬
gerecht Eingekerkerte beißt in seine Ketten und haßt
de«, wenn auch schuldlosen , Veranlasser seines Unglücks.

Sein « ganze Gestalt und ein gichtische - Zucken der
verzerrten Gesichtsmuskeln gab ln der sprechendsten M
mik ein grelles Bild der sprachlosen Wnth . Er ranz
nach Worten . Er rüttelte am Eisengktter , ohne es zu
wissen , wie die gefangene Löwin , der man ihr Junget
raubt . Endlich brach er auS : „ Fluch ! Fluch ! neu.
Mal Fluch über Dich Rabenkind ! wenn Du jenem Pa.
gen , dessen Vorwitz Deinen Vater in daS tiefste scheuß,
lichste Elend , was Menschenleben nur treffen kann , ge¬
stürzt hatte , Deine Hand am Altäre reichen würdest.
Mögen Euch die Ringe der Treue mit Höllengluthe,
brennen , möge jeder Blick der Liebe zum giftig tödten«
den Basiliskenblick werden , möge jeder Kuß mit Ve«,
dorren der Lippen , jeder Druck der Hand mit verzeh¬
rendem Krebsschaden gerächt werden ! — Und möge
mich selbst der Fluch des Ewigen treffen , wenn ich ei,
Wort von diesem Vaterfluche zurücknehme ."

Die heftige , bis zur höchsten Wuth sich steigernde
Rede des Gefangnen hatte seine letzte Kraft gebrochen.
Neun Jahre lang hatte dieser unglückselige Mensch
diesem Käfig zugebracht , das ist unglaublich fast , aber
historische Wahrheit.

Schon längst hatten auszehrende Krankhilten sei¬
nen Körper entnervt . Diese Scene war nur noch das
letzte fieberhafte ' Aufblitzen einer krampfhaft sterbenden
Lebenskraft . Jetzt hatte er ausgelitten . Mit dem
Fluche auf der Zunge hatte er Las Leben ausge¬
haucht.

Das war zu viel für die Kraft des leidenden Mäd¬
chens . Ohnmächtig trug man die mit dem Vaterfiuche
Beladene die dunkeln Wendelstiegen hinab.

(Forts , folgt .)

Der Violinspieler Jarnowl 'ck.

Der zu London lebende große Violinspieler Jarne-
wi'ck war ebenso sehr durch seine Originalität , als durch
sein meisterhaftes Violinspiek , bekannt . EineS TazS
gab er ein Concert . Der Saal war voll . Er begann
sei» Violinconcert , und als er gewahrte -, daß das Flü¬
stern fortdanerte und das Geklapper der Taffen kein
Ende nahm *) , wandte er sich nach dem Orchester um
und sagte ganz laut : „ Halten Sie ein , meine Herren!
Diese Leute da verstehen Nichts von der Kunst . Zch
will ihnen etwas zum Besten geben , was ihrem Ge-
schmacke mehr zusagt und was für Leute , die war¬
mes Wasser trinken,  gut genug ist ;" und sogleich
fing er an zu spielen : „ Ich habe guten Tabak
rc. " — Das Spaßhafteste bei der Sache war , daß
der ganze Saal von Beifallklatschen erscholl , daß das
zweite Musikstück mtt großer Aufmerksamkeit angehört
ward und die Theetassen ' erst wieder zu cjrculiren be¬
gannen , als es zu Ende -gespielt war.

*) In London präicntirt man den ganzen Abend hindurch
Tbee , ohne darauf Rücksicht zu nehmen , ob Musik gemacht
rnrd oder nicht . Die Wetters haben den Befehl , Erfri¬
schungen herum zu reichen , und wollen ihr Geld gewissen-
Haft verdiene ».
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